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Dit" ttttD
Hummer 32 — X. Jahrgang ein Blatt für l]eimatlictje Art uni) Kunft

6et)rucfct unb oerleg» oon Jules Werber, Bucpbruckerei, Bern
Bern, ben 7. Buguft 1920

ff)o#fommer
Drei 6edid?te uon Cajetan Binz.

I. II.

Und fd?werer bängt das Blattwerk an den Bäumen
Und immer dunkler wird des Rimmels Bläue
Und Wolken ftebn, und nimmer kebren neue
JIus den durcbglübten, demantklaren Räumen.

6s liegt ein Web in diefem groben Sd?weigen
Und eine Crauer in dem Dunkelwerden,

s ift, als ob ganz îtille Weggefährten
Dem fllenfcben feine lebte Strafte zeigen.

III.

Die Wolken wollen nid?t mebr wandern,
Sie fteben ftarr im Bimmelsblau.
Wie bei oollendet fcbönem IParmorbau
Ragt jede in den weiften £eib der andern.

So müde macbt mid? diefe fd?were Prad?t.
Die Ueberreife laftet auf der Welt,
Id? füble fd?on, wie fie in Crümmer fällt,
Binfinkend in des Winters kalte Hacbt.

Die Sonne ift ooll roter Blut,
Sie flutet in mein ftilles Zimmer,
Und oon den Wänden riefelt immer
Bin glüber Strom, wie beiftes Blut.

Id? trinke einen dicken Wein,
6r rinnt wie Blei in meine Wangen,
ein fcbweres, dunkles Rubuerlangen
Büllt mid? in feinen Purpur ein.

Sas Sräulein »Ott Scuberi. (©djtujj)

erzäblung aus dem Zeitalter Eudwigs XIV. uon e. C. Jl. Boffmann.
Sie Scuberi batte foI#e ©urtft geabnet, unb bat)er

fOtabelon mitgenommen, bie bei ber SRarguife Rammerfrau
roartete mit einer turäen 23ittf#rift in ben £jcinben, bie ibr
b'SInbitlt) aufgelebt. 3n xoentg 2lugenbliden lag fie fpra#»
los bem Rönige bu Stiffen. 2ïngft — 23eftür3ung — fdjeue

Eljrfur#t — Riebe unb S#(tner3 — trieben ber SIrmen

raf#er unb rafler bas fiebenbe Slut bur'# aile 2ïbern.

3bre 2Bangen glühten in bobem Surpur — bie 2tugen

glän3ten oon bellen Dränenperlen, bie bann unb mann
binabfielett bur# bie feibenen SBimpern auf ben f#önen
Rilienbufeti. Der Rönig f#ien betroffen über bie tounber»

bare S#önheit bes Engelsfinbs. (Er bob bas 9ftäb#en fanft
auf, bann ma#te er eine 23eroegung, als molle er ibre £>anb,

bie er gefaxt, tüffen. (Er lieb fie toieber unb f#aute bas

bolbe Rinb an mit träncnfeu#tem Slid, ber oon ber tiefften

innern Slübrung 3eugte. Reife lifpelte bie SRaintenon ber

Scuberi 3u: Siebt fie ni#t ber la 23allière äbnti#, auf ein

fpaar, bas Heine Ding? — Der Rönig f#melgt in ben

füfe.eften Erinnerungen. Euer Spiel ift geroonnen. —
So leife bies au# bie SOtaintenon fpra#, bo# f#ien es

ber Rönig oernommen 3U baben. Eine SRöte überflog fein

G>efi#t, fein 23lid ftreifte bei ber SRaintenon oorüber, er

las bie Suppltf, bie fOtabelon ibm überrei#t, unb fpra#
bann milb unb gütig: „3# mill's roobl glauben, baff bu,
mein liebes Rinb, oon beines ©eliebten Unf#ulb überseugt

bift, aber hören mir, was bie Chambre ardente ba3U fagt!
— Eine fanfte 23emegung mit ber §anb oergbf#iebete bie

RIeine, bie in Dränen oerf#mimmen mollte. —
Die Scuberi gewahrte 3U ihrem S#;red, baft bie Erin=

nerung an bie ©ûlïière, fo erfprieftli# fie anfangs gef#ie=

ort' und
Hummer 32 — X. sahrgang Lin LIatt für heimatliche Mt und Kunst

gedruckt und verlegt von lules Werder, guchdruckerei, Lern
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Hochsommer
drei Sedichte von Sajetan kin^.

I. II.

dvd schwerer hängt das kiattwerk an den käumen
Und immer dunkler wird des Himmels öläue
Und Wolken stehn, und nimmer kehren neue
/lus den durchglühten, demantklaren stäumen.

Ks liegt ein Weh in diesem großen Schweigen
Und eine Lrauer in dem Dunkelwerden,
6s ist, als ob gâ stille Weggefährten
Dem Menschen seine letzte Straße Zeigen.

III.

Die Wolken wollen nicht mehr wandern,
Sie stehen starr im Himmelsblau.
Wie bei vollendet schönem Marmorbau
stagt jede in den weißen Leib der andern.

So müde macht mich diese schwere Pracht.
Die deberreife lastet auf der Welt,
Ich fühle schon, wie sie in Lrllmmer fällt,
hinsinkend in des Winters kalte Dacht.

Die Sonne ist voll roter Slut,
Sie flutet in mein stilles Ämmer,
Und von den Wänden rieselt immer
Sin glllher Strom, wie heißes klut.

lch trinke einen dicken Wein,
Sr rinnt wie Klei in meine Wangen.
Sin schweres, dunkles stuhverlangen
hüllt mich in seinen Purpur ein.

Das Fräulein von Scuderi. (Schluß)

Stählung aus dem leitalter Ludwigs XlV. von 6. L. /I. Hoffmann.
Die Scuderi hatte solche Gunst geahnet, und daher

Madelon mitgenommen, die bei der Marquise Kammerfrau
wartete mit einer kurzen Bittschrift m den Händen, die ihr
d'Andilly aufgesetzt. In wenig Äugenblicken lag sie sprach-

los dem Könige zu Füßen. Angst — Bestürzung — scheue

Ehrfurcht — Liebe und Schmerz — trieben der Armen
rascher und rascher das siedende Blut durch alle Adern.

Ihre Wangen glühten in hohem Purpur — die Augen
glänzten von hellen Tränenperlen, die dann und wann
hinabfielen durch die seidenen Wimpern auf den schönen

Lilienbusen. Der König schien betroffen über die wunder-
bare Schönheit des Engelskinds. Er hob das Mädchen sanft

auf, dann machte er eine Bewegung, als wolle er ihre Hand,
dje er gefaßt, küssen. Er ließ sie wieder und schaute das

holde Kind an mit tränenfeuchtem Blick, der von der tiefsten

innern Rührung zeugte. Leise lispelte die Maintenon der

Scuderi zu: Sieht sie nicht der la Balliere ähnlich auf ein

Haar, das kleine Ding? — Der König schwelgt in den

süßesten Erinnerungen. Euer Spiel ist gewonnen, —
So leise dies auch die Maintenon sprach, doch schien es

der König vernommen zu haben. Eine Röte überflog sein

Gesicht, sein Blick streifte bei der Maintenon vorüber, er

las die Supplik, die Madelon ihm überreicht, und sprach

dann mild und gütig: „Ich will's wohl glauben, daß du,

mein liebes Kind, von deines Geliebten Unschuld überzeugt

bist, aber hören wir, was die Llmmbre arckente dazu sagt!

— Eine sanfte Bewegung mit der Hand verabschiedete die

Kleine, die in Tränen verschwimmen wollte. —
Die Scuderi gewahrte zu ihrem Schreck, daß die Erin-

nerung an die Balliere, so ersprießlich sie anfangs geschie-
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